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Brcslau, den 17. Juli.
(Orig.-Corr.)

General-Versammlung der centralisirten landw. Vereine Schlesiens. —- Die

landw. Ausstellung in Gothenburg -—— Thierschaufeste in der Provinz. —

Lungenseuche. Krankheiten der Schweine und Ninderpest. — Versuchsarbeiten
landw. Geräthe.

In letzter Zeit sind sowohl im Schooße einzelner landw. Vereine,

wie durch Stimmen außerhalb derselben mancherlei Wünsche in Bezug auf

die fernere Gestaltung unseres Vereinswesens laut geworden, die durch das

Bestreben veranlaßt wurden, feine Wirksamkeit zu einer weitgreifenderen
und fruchtbareren zu machen.

Versammlungen der Berufsgeuossen zum Austausch der Erfahrungen des
Einzelnen und zum kräftigen, vereinten Betreiben der Interessen der Ge-
sammtheit je länger je mehr immer entschiedener hervor, und es bedarf
nur eines festen Kerns einer anerkannten Kraft, um welche sich die einzelnen

Elemente sicher gruppiren können, um diesen eentripetalen Bestrebungen

unserer Tage einen angemessenen Ausdruck durch zahlreiche Beschickung
derartiger, ein weiteres Gebiet —— z. B. die Provinz oder den ganzen
Staat — umfassender Eongresse seitens der durch dieeEonformität ihrer
Interessen Verbundenen zu sichern. Die Aufstellung einer Liste aller der

meist stark besuchten Versammlungen, Wanderversammlungen, Berathungen,

Tage und Eongresse in unserem deutschen Vaterlande, in dem dieser Ver-

einigungstrieb zu wirthschaftlichen oder wissenschaftlichen, mehr noch als zu
politischen Zwecken vorzugsweise hervortritt, würde für die Statistiker eine
zeitraubende, vielleicht aber vom national-ökonomischen Standpunkte aus
nicht uninteressante Aufgabe sein.

Auch für die Landwirthe Schlesiens —- wenigstens für die, welche
den landw. Vereinen unserer Provinz angehören, steht für den Winter
eine große Versammlung in Aussicht. Der Central-Vereins-Vorstand hat
nämlich beschlossen, in Ausübung der ihm statutengemäß zustehenden Be-
fugniß eine General-Versammlung aller Mitglieder der eentralisirten schle-

sischen landw. Vereine —- also nicht etwa nur die regelmäßig wiederkeh-

rende Versammlung der Vereins-Delegirten — unD Der ihnen affiliirten

Verbände nach Breslau einzuberufen. Auf einem solchen Eongresse, der
gewiß mit größerem Rechte als manche andere Vereinigung eine Reprä-
sentation unserer provinziellen Landwirthschaft genannt nverdeu dürfte,
würden die Ansichten über zahlreiche, jetzt schwebende Fragen, sowohl
soweit sie das Vereinswesen insbesondere, als im Allgemeinen die Land-

wirthschaft betreffen, ausgetauscht, die Anschauung der Majorität der Inter-
essenten mit größtmöglicher Sicherheit festgestellt, und damit eine Lösung
derselben am ehesten angebahnt werden können. Genauere Angaben über
diese General-Versammlung werden wir seiner Zeit bringen.

Nach Allein, was über die in Gothenburg in Schweden im Monat
August stattfindende internationale landw. Ausstellung verlautet, deren wir
bereits in einer früheren Correspondenz eingehender Erwähnung thaten,

  

Allgemeine lat

Wilhelm Korn,
General-Seeretair des landw. Central-Vereins für dichtesten

   

Außerdem tritt die Tendenz nach größeren
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verspricht dieselbe, einen sehr gelungenen Verlauf zu nehmen. Die
Schweden rechnen daher darauf, an ihrer gastlichen Küste zahlreiche Fremde,
Landwirthe und Freunde der Landwirthschaft aus allen Theilen Europas
landeu zu sehen. Einen wie freundlichen Empfang die Nordländer ihren
Gästen bei solchen Gelegenheiten zu bereiten wissen, hat der Schreiber
dieser Zeilen selber erfahren.

In unserer Provinz werden im September an zwei Orten Thier-
schaufeste stattfinden, und zwar in Pleß am 7teu und in Glogau am
11. jenes Monats. Leider ist im Kreise Pleß in dem fürstlichen Schäferei-
Vorwerk Schädlitz die Lungenseuche unter dem Rindvieh ausgebrochen,
und ist es in Folge dessen untersagt worden, Rindvieh über die Dominial-
und Gemeinde-Feldmark Schädlitz passiren zu lassen. —- In der Danziger
Gegend grassirt, wie die ,,Danz. Zig« mittheilt, unter den Schweinen
gegenwärtig eine Krankheit, welche mit Dem Namen ,,Feuer« bezeichnet
wird und in kurzer Zeit einen tödtlicheu Ausgang nimmt. Mancher Be-
sitzer hat dadurch bereits namhafte Verluste erlitten, und im Kanton Zabern
(Elsaß-Lothringen) ist, wie der ,,St.-Anz.« meldet, die Rinderpest, die
jene Gegenden bereits während des Krieges verheerte, wiederum aus-
gebrochen.

Die nach der D. ER. C. am 12. Februar, Nachmittag auf dem Versuchs-
felde der Villa Eckartsberg bei Verlier vorgenommene Prüfung landw.
Maschinen und Geräthe hatte eine große Zahl von Zuschauern vor das
Frankfurter Thor gelockt, welche mit lebhaftem Interesse die Leistungen
der einzelnen Gegenstände in Augenschein nahmen. Neben Mitgliedern
aus dem landwirthschaftlichen Ministerium und hervorragenden Landwirthen
aus den verschiedensten Gegenden wohnte u. A. auch der General-Seeretair
der ungarischen landwirthschaftlichen Gesellschaft in Pest Dr. Girökuti
den Experimenten bei. Von den mannigfachen Geräthen 2c., welche in
Thätigkeit gesetzt wurden, zeichneten sich durch vorzügliche Arbeit, geringe
Zugkraft und größere Lorkerung des Bodens die Eckertschen Patent-
Ruchadlo- und amerikanischen Pflüge aus; der gute Ruf, welchen dieselben
sich schon erworben, fand auch hier feine Bethätigung. Nicht geringeren
Anklang fand ferner der Eckertsche dreischaarige Saatpflug und der Schäl-
pflug, welchen Eckert nach dem Rosenberg-Lipinskischen System eonstrnirt
hat, während der aus dem landwirthschaftlichen Museum znr Stelle ge-
brachte ächte unD im Original vorhandene Rosenberg-Lipinskische Schät-
pflug sehr mangelhafte Arbeit lieferte. Aus dem Museum waren ferner
vier amerikanische Psliige zur Stelle, welche sehr gut arbeiteten; nur« drehte
sich das rotirende Seil bei dem Colliuschen Pfluge durchaus nicht. Gut
arbeiteten auch ein schwedischer und ein Howardscher Pflug des Museums,
weniger gut dagegen ein Nansomescher Wendepflug. Bullards Heuwender
zeigte sich in der Constructiou sehr difsieil, weshalb er auch wohl weniger
allgemein zur Anwendung kommen dürfte; dagegen erwarb sich die Woodsche
Grasmähmaschine, welche in Luzerne zur Anwendung gelangte, wieder all-
gemeinen Beifall.
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Dr. Eduard Peters,
General-Secretair des landw. Haupt-Vereins im Reg.-Bez. Poſen.
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Einige Bemerkungen über Dampfcultur und Dampfpflüge.
(Orig«sArl.)

11.
Während für die Hofarbeiten, wie Dreschen 2c., die Landwirthe· sich

der Dampfkraft großentheils schon bedienen, steht die Anwendung derselben
für die Feldarbeiten noch in den Kinderschuhen, und hier handelt es sich
vor Allem um die Nutzbarmachung der Dampfkraft für den Betrieb des
Psluges, dieses eigentlichsten Symboles des Ackerbaues. Ist einmal hier
die jetzt in intensive Behandlung genommene Frage erledigt, dann ist auch
für alle anderen BodenculturiArbeiten die Anwendung des Dampfmotors
entschieden.

Eine Geschichte der Bemühungen zur Anwendbarmachung des Dampfes
für den Pflügebetrieb zu geben , gestattet uns der Raum nicht, und wir
beschränken uns daher auf einige Bemerkungen über die gegenwärtig in
Anwendung stehenden Systeme. Dieselben sind sämmtlich englischen Ur-
sprunges, wie denn auch England bisher das einzige Land ist, das Dampf-
pflüge-Apparate baut. Das am meisten verbreitete System ist das von
der Firma Iohn Fowler &; Eo. in Leeds vertretene, ś welches zwar auch
noch einzelne, in unwesentltchen Punkten von einander verschiedene Unter-
abtheilungen in sich schließt, in seiner vorwiegenden Anwendung jedoch als
Zweimaschinensystem zu bezeichnen ist. Fowler selbst giebt über die Arbeits-
methode dieses Systems folgende Mittheilung:

Das System besteht aus zwei selbstbeweglichen Dampfmaschinen
mit je einer Seiltrommel, 2300 Fuß Zugseil und zehn Seilträgern.

Die beiden Maschinen werden auf den entgegengesetzten Kopfenden
des Feldes placirt, unD jede zieht abwechselnd das Acker-Instfünient an
sich, indem die nicht ziehende Maschine Seil ablaufen läßt, während die-
selbe zugleich um die doppelte Breite des angewendeten Acker-Instruments
vorrüekt. Iedes beliebige Ackergeräth kann angewendet werden.

Die Maschine ist mit einer selbstthätigenVorrichtung zur Regulirung
des Seilwiekelns versehen. Die Räderübertragung zur Vorwärtsbewegung
ist auf zwei verschiedene Geschwindigkeiten eingerichtet.

Die Maschinen sind sämmtlich mit Schwungrad versehen und eignen
sich zu allen Arbeiten, bei denen überhaupt Loromobilen angewendet
werden.

Maschinen für dieses System werden von 8, 10, 14, 20 unD 25
Pferdekraft eonstruirt.

Als Pflug dient der von Fisken erfundene 3- bis 10schaarige
Balaneirpflug.

Die für Deutschland besonders in Betracht kommenden Dampfpflüge-
Apparate sind entweder mit 14-, 20- oder 25pferdigen Maschinen versehen.

Ein Apparat von 14 Pferdekraft besteht aus:

Feuilletom

Die Gefundhcitspflcgc im Stalle.
Das Eapitel der Stallhygiene wird von einem augenscheinlich fach-

männifch gebildeten Autor in der ,,Köln. Ztg.« in aphoristischer Weise
behandelt. ’ Da dieser Gegenstand für die Landwirthe von besonderer Wich-
tigkeit und zu einer Besprechng in landwirthschaftlichen Organen, wie der
Verfasser selber sagt, besonders geeignet ist, so glauben wir auch bei un-
seren Lesern ein regeres Interesse für denselben voraussetzen und ihren
Wünschen durch seine Verbreitung in diesen Spalten zu entsprechen.

,,WEUU«- so heißt es im Eingange des ersten Artikels, »der ameri-
kanische PhdsiOIOge Dr. Aliott behauptet, daß wir bei der eivilisirten bäuer-
lichen Stallhygiene niemals gesunde Milch erlangen können, weil alle unter
dem menschlichen Einflusse stehenden Thiere mit Tuberkeln behaftet oder
sonst krank seien, »so mag er nicht ganz Unrecht haben, und ich bin be-
schäftigt, für den Kern dieser Behauptung die physiologischen Beweise zu
liefern. Nur die abgekürzte Lebensdauer der meisten landwirthschaftlichen
Nutzthiere, namentlich des Rindviehes und der Schafe, hindert uns, die

verheerenden Wirkungen der naturwidrigen Lebensart unserer Hausthiere
zu erkennen und Abhilfe anzubahnen. — Doch von diesem allgemeinen Und
wichtigsten Gesichtspunkte der Stallhygiene sehen wir für heute ab, um
uns einer untergeordneten hygienischen Saisonfrage zuzuwenden unD einige
Worte über die Hund swuth zu schreiben.

» Man sollte über die ursächlichen Bedingungen der Epidemien und
Epizootien so lange nicht grübeln, als noch schreiende Mißstände gehegt
werden. welche nach den Gesetzen der Physiologie offenbar eine krankhafte
Infictrung des thierischen Körpers herborrufen müssen. Zu diesen Miß-
ständen gehören die Wohnungsverhältnisse der Hunde, namentlich der Ketten-
hunde. Emng in ihrer Art, wie die Wuthkrankheit für den Hund, ist für
den Hund aueb fein häusliches Leben unterschieden von der Wohnweise
aller anderen Hausthüre Drei Umstände sind es, welche die Behausung
des Kettenhundes zu dem schrecklichsten Zellengefängniß machen, welches die
raffinirteste Thierquälerei sich ausdenken könnte: 1. Die Holzschale, welche

das Hundchäuschm zusammensetzt bekanntlich ein schlechter Wärmeniukz
2. der beispiellos geringe kubisehe Luftinhalt; 3. Die Form des Hunde-

häuschens im Verhältniß zur Eingangsöffnung.  

Um meine Behauptung zu begründen, muß ich die Beschreibung einiger
wissenschaftlichen Beobachtungen und Experimente vorausschicken, welche mit
dem Hundelebeu in physiologischen Anstalten gemacht worden sind.

Man hat Hunde sowohl, wie auch Kaninchen, mit einem luftdichten
Firniß überzogen, um den Einfluß zu erfahren, den die Beschränkung und
Unterdrückung der thierischen Temperatnrwallungen und Dunstungsproeesse
auf das Besiiiden der Thiere äußeren Trotzdem das Athmen dieser Ver-
suchsthiere in keiner Weise beeinträchtigt war, starben dieselben in wenigen

Stunden, nachdem ihr Körper »vorher die mannigfaltigsten Symptome sie-
berhafter Erschiitterungen des Nervensystems gezeigt hatte. — Diese Ver-
suche waren aeuter Art, sie zeigten die raschen tödtlichen Folgen vollstän-
diger Unterdrückung der thierischen Hautthätigkeit. Haben wir auch Bei-
spiele von chronischen Folgen langsam und nur periodisch unterdriiekter
Hautthätigkeit? Haben wir Grund zu dem Rückschluß, daß die wissen-
schaftlich noch nicht experimentirte Verlängerung oder Verdünnung einer
Hautsirnisirung bleibende krankhafte Reizzustände der Empfindungs- unD
Bewegungsnerven und chronische Blutvergiftung bewirken müsse? Wissen-
schaftlich sind diese Fragen noch nicht beantwortet worden, doch sind wir
berechtigt, nach dem Gesetz der Analogie ihre Lösung mit der Wohnungs-
diätetik des Hundegeschlechtes und seinen specifischen Krankheitsformen zu-
sammenzubringen. Wir sind überzeugt, daß nach Erörterung dieses Gegen-
standes die ThierschutzsVereine schon von ihrem Gesichtspunkte aus gegen die
noch heute bestehende allgemein verbreitete thierquälerische Bauordnung der
Hundewohnungen Maßregeln ergreifen, und daß jede Hundeseele uns für
Einführung einer neuen rationellen Stallbauordnung dankbar sein werde.
Was ist die von einem schlechten Wärmeleiter, dem geschlossenen, gegiebelten
Holzlasten eingeengte Luftzone eines bewohnten Hundehäuschens in Bezug
auf das Hundeleben wohl anders als ein moderirter Firnißüberzug? Der
thierische Körper unterliegt, trotz seinem großen Aeeommodationsvermögen,
in hohem Grade den Einwirkungen einer übermäßig gesteigerten Lufttem-
peratur. Ni ts steigert aber im Thierleben rascher und stärker die Luft-
temperatur, a s die dem Thiere entstrahlende Körperwärme, die unausgesetzt
37° E. fördert und abgiebt. Wie ist es möglich, daß ein Thier in einem
Luftgürtel, dessen Temperatur die Körperwärme erreicht, auf die Dauer
die Jutegrität seiner Lebensverrichtungen aufrecht erbdlte? Die Physiologie
(Vierordt, Physiologie des Menschen, Tübingen 1861, Laupp und Siebeck,
S. 530) beweist uns, daß höhere Temperaturen den Gesammtstoffwechsel  

 

der gleichwarmen Thiere vermindern, während sie den Stoffwechsel der Haut
beträchtlich steigern. ,,Keine organische Thätigkeit ist so direct unD in so
hohem Grade abhängig von der Lufttemperatur, als die Hautfunetion....
In der Wärme ist die Haut blutreicher, ausgedehnt, weicher; die Thätigkeiten
der Einpsindungsuerven der Haut sind erhöht; der perspiratorifche (Haut-)
Gaswechfel nimmt bedeutend zu . . . Die Seeretion des HauttalgesI ist viel
stärker. . . . Die höhere Temperatur erleichtert die Abgabe der strahlenden
Wärme (aus dem Körper). . . . Die allgemeinen Bedeckungen (Die Haut)
stellen somit wichtige Eompensationsmittel dar zur Erhaltung des Körpers
auf annähernd gleicher Temperatur.« Die Haut, dieser wichtigste Regu-
lator der Körperwärme, die bei den Säugern zwischen 36 und 400 C.
liegt, wird in den ventillosen Hundehäusern auf die äußerste Spannprobe
ge etzt.

Nun (Vierordt S. 206) „erliegen aber Die Gleichwarmen (Warm-
blüter) gewissen Temperaturextremen, und zwar . . . . bei übermäßiger Hitze
zunächst in Folge tiefgreifender Veränderungen der Nerventhätigkeiten, welche
die übrigen Funetionen allmählich zum Stillstand bringen. . . . Werden
Säugethiere längere Zeit höheren Temperaturen ausgesetzt, so steigt die
Körperwärme gleichwohl nicht über 5——6 Grade; die Thiere sterben viel
eher, als das Gleichgewicht hergestellt wäre zwischen ihrem Körper und der
Außentemperatur; ..... Der jeweilige Temperaturgrad der Organismen
ist ein wesentliches Bestimmungsglied der Intensität der vegetativen Fune-
tionen des Körpers.« So spricht heute die Wissenschaft; und es entsteht
die Frage, wie wir die hölzerne Zellenhütte des Hundes, in ihrer Form
so stereotyp wie der Jnstinetbau der Schwalbennester, mit diesen wissen-
schaftlichen Aussprüchen in Einklang bringen können. Der Hund in seiner Holz-
zelle gleicht in Bezug auf Temperatursteigerung genäu einer Dampfmaschine,
die ununterbrochen geheizt wird, während dem Dampf und den an den
Dampf gebundenen Hitzegraden die Hauptausgänge gesperrt sind. Wir
werden gleich sehen, in welcher Weise dem Hunde in seinem Stalle alle
Wege des für die Integrität seiner Gesundheit unentbehrlichen physikalischen
Temperaturaustausches geschmälert sind.

Ein aus 37—400 C. ständig geheizter, lebender Körper bethätigt
feine Wärmeabgabe auf drei verschiedene Weisen: erstens er giebt an die
ihn umgebende, kühlere Luft ein mehr oder weniger großes Quantum
Wärme ab, und zwar im Verhältniß zur Differenz zwischen dem Grade
der Eigenwärme (37 -—40° 6.) unD Dem der Lufttemperatur und zur
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trieb, Preis ........................... 1300 Lstr
800 Yards (400 Klafter) Stahldrahtseil . . . ........ 84 .-

s" einem 3Furchenpflng ............. . .......... 100 -
einem 6 - ........................ 113 -
einem Umwende-Eultivator (Grubber) . . . . .......... 80 ⸗
einer Grubberegge .......................... 50 -
einem Wasserwagen ......................... 25 =
Reservetheile ............................. 1 1 0 -

1852 Lstk.

Hierzu kommen noch ca. 100 Lstr. Fracht nnb ea. 100 Lstr.
Eingangszoll ........................... 2052 Lstr.
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zwei 14pferdigen Straßenloeomotiven mit ".Seilwindevorrich-
tung, Pflüger und Riemenscheiben zutnsDresch- 2c. Be-

 

  

oder 13850 Thlr.
Ein Apparat von 20 Pferdekraft besteht aus:

zwei 20pferdigen Dampfpflüge-Masehinen mit doppelten
Cylindern, Uebersetzung zu 2 Gefchwindigkeiten 2e.‚

« eomplet, Preis ......................... 1730 Lst .
900 Yards 7/8" starkes Stahidrahlseu ............ 113 -
einem 4Furchenpflug für Tiefeultur ............... 113 =
einem 6Furchenpflug für Flacheultur. .............. 113 -
einem Umwende-Cultivator (Grubber) .............. 105 -
einer Grubberegge ........ , ................. 00 =
zwei Wasserwagen . . . . . . . . . . . : .............. 50 -
Reservetheile .............................. 120 =

2434 Lstr.

hierzu Fracht und Eingangszölle......... . ........ 200 =

2634 Lstn
oder ea. 17600 Thlr.

Ein 25pferdekräftiger Apparat stellt sich eomplet mit allen Unkosten
bis zur Aufstellung in Deutschland auf etwa 20,000 Thlr.

Die Löhne, welche in der Provinz Sachsen für das Dampfpfliigen

pro Morgen Acker gezahlt werden, sind 2 Thlr. 20 Sgr. bei 10“ tief,
3 Thit. bei 12“ und 3 Thlr. 15 Sgr. bei 14“ tiefer Furche. Der
Kohleneonsum berechnet sich etwas über 1 Thlr. pro Morgen.

Es kann also von einer Geldersparuiß bei der Dampfeultur mittelst
Fowler’scher Apparate die Rede nicht wohl sein, dagegen wird mit Recht
hervorgehoben, daß der große Vorzug dieser Cultur nicht in der billi-
geren, sondern in der besseren Arbeit im Vergleiche zum Pflügen mit
Thierkräften zu suchen ist. Der diesem Pflugsystem eigeuthiimliche Vorzug
ist, daß es Tiefeulturen in einer Ausdehnung gestattet, wie sie mit Thier-
kräften unmöglich bewerkstelligt werden können.

Daß ferner ein sehr erheblicher Mehrertrag aus dem mit Dampf-
kraft cultivirten Ackerboden gegenüber dem mit Gespannkrast bestellten
refultirt, ist ebenfalls ein hoher Vorzug der Anwendung der Dampf-
motoren, kommt jedoch dem Fowler’schen System nicht allein zu, sondern
der Dampfkraftanwendung überhaupt.

Da nach den bisherigen Erfahrungen die Anwendung des Fowler-
scheu Systems nur da rathsam erscheint, wo sehr tief eultivirt werden
soll, so ist allerdings das Bestreben nach Coustruction immer schwererer
Betriebsmaschineu erklärlich, ob aber berechtigt, das möge aus den weiter
unten folgenden Ansiihruugeu erhellen.

Als« sachliche Ansstellungen gegen das Fowler’sche Zweimaschinen-
System machen wir nach reiflicher Prüfung des Gegenstandes folgende
geltend und bemerken gleichzeitig, daß uns hierbei der Wahrspruch ,,Tadeln
ist keine Kunst, sondern Bessermachen« gegenwärtig ist.

Jn erster Linie sind die Anschaffuugskosten des Fowler’schen eom-
pleten Apparates im Verhältniß zu seiner Leistungsfähigkeit außerordent-
lich hoch. Entgegnet man uns auch, daß ein anderes System, namentlich
bei Rübenbau-Tiefeultur, solche Erträge überhaupt nicht ermögliche, und
daß, wenn z. B. bei einem Betriebe von jährlich 2000 Morgen Rüben-
bau diese Mehrerträge in Rechnung gezogen werden, dann die Anschaffungs-
kosten durchaus nicht so ins Gewicht fallen könnten, so werden doch die
weiterhin folgenden Aufstellungen die unbestreitbare Richtigkeit dieses Primär-
Einwandes bestätigen.

Vom speciell technischenStandpunkte sind folgende Punkte zu bemängeln:
1. Jst die Kesselexplosionsgefahr beim Fowler’schen Zweimaschinen-

System eine höchst beachtenswerthe. Es ist ganz unvermeidlich, daß bei
dem täglich sich mehr als 60 Mal wiederholenden Absperren des Dampf-
abflusses und dem eben so oft folgenden plötzlichen, vollen Oeffnen des
Ventils kein Siedeverzng mit all feinen Gefahren eintrete. Unserer lieber-
zeugung nach sollte polizeilich darauf gehalten werden, daß die Maschinen
dieses Systems mit den besten Sicherheitsvorrichtungen gegen solche Even-
tualitäten versehen sind, was bei den Fowler’schen bisher in keiner Weise
beachtet ist. Wir sollen nicht erst-dann den Brunnen zumachen, wenn
das Kind ertrunken ist, und wie viele Fowler’sche Kessel in Aegypten und
Amerika und England schon explodirt sind, wird der Fabrikant schwerlich  in seinen Prospeeten abdrucken lassen. s
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2. Die Ausnutzung der Brennmaterialien ist eine außerordentlich
geringe. Schon aus dem Umstande, daß hierbei stets zwei Maschinen

-. —-——- ....——.._..—._.___

. unter Dampf gehalten werden müssen, während doch thatsächlich nur eine
arbeiten kann» erklärt es sich, daß von vornherein grade mit der Hälfte
Kohlen derselbe Effeet bei einem anderem Systeme zu erreichen ist. Dann aber
wird dieses ungünstige Verhältniß noch ganz wesentlich dadurch erhöht,
daß die Feuerung der Kessel selbst höchst unrationell betrieben werden muß,
denn da der Zug durch abgehenden Dampf und Blasrohr erzeugt wird,
so kann von einem regelmäßigen Feuerungsbetriebe um so weniger die
Rede sein, als oftmals grade, wenn frisches Breunmaterial aufgegeben ist,
der Dampf abgesperrt wird, wo dann Abkiihlnng der Feuerung und
unvollkommeue Verbrennung im höchsten Grade auftritt. Es ist freilich
nicht schwierig, durch Anbringung eines besonderen Blasrohres auch wäh-
rend dieser Betriebspauseu den Zug durch den Dampfstrahl zu regulireu;
diese aber immerhin sehr kostspielige Zugerzeugnugsmethode ist an Fowler’s
Maschinen nicht einmal vorhanden. _

Die Abkühlung der Kessel trägt gleichfalls zu der geringen Wärme-
ausnutzung mit bei und es liegt auf ber Hand, daß hier zwei Kessel
doppelt so viele Wärme verlieren, als sonst einer einbüßen würde. So
erklärt es sich denn, daß ein so enormer Kohlenverbrauch austreten kann,
wie u. A. das Dampspfliigen zu Steterbnrglh eonstatirte. Wenn dort
z. B. pro Tag 14 Morgen gepflügt nnb 14 X 4 = 56 Etr. Kohlen
eonsumirt wurden, so gehen wir keineswegs zu weit, wenn wir behaupten,
daß bei einem rationelleren Pflugsysteme dasselbe Resultat mit 10—12 Etr.

Kohlenaufwand erreicht werden könnte. Jn nahem Zusammenhange mit
diesem hohen Kohlenverbrauche steht

3. ein hoher Wasserbedarf, der nicht allein bei Anwendung nur einer
Maschine gerade nur die Hälfte betrüge, sondern der auch durch zweck-
mäßigere Kesselconstruetion noch bedeutend herabgemindert werden könnte.
Aus allem dem geht ferner hervor, daß

4. das Fowler’sche System unverhältnißmäßig bebe Rebenkosten an
Haud- und Spauuarbeit verursacht, welche auf 14 ihres Betrages herab-
zubringeu sind, um der wirklichen nutzbareu Arbeitsleistung zu entsprechen.

5. Würde bei Anwendung eines anderen Pflnges als des Balaueiers
nicht stets das todte Gewicht der leergehenden Hälfte mitgeschleppt werden
müssen, nnb würden die Anschaffungskosten desselben wesentlich billiger
werden.

6. Muß die hohe Abnutzung des Drahtseils in Anschlag gebracht
werden, dessen Dauer keineswegs auf länger als zwei Jahre angenomlnrn
werden kann. _

7. Erfordern 2 Maschinen auch selbstverständlich 2 Maschiuisten und
gerade doppelt so viele Reparaturen, Fortschaffungskosteu 2c., als

wenn eine Maschine verwendet wird. Der Gebrauch von Schlnieröh Putz-
material u. s. w. ist ebenfalls der doppelte von dem, welcher der Arbeits-
leistung entsprechen würde.

Fassen wir also das Vorstehende zusammen, so sinden wir, dasz bei
Anwendung eines niederen Dampsenltursystems sich genau dieselben

Resultate, welche das Fowler’sche System ermöglicht, erreichen lassen
mit der Hälfte Anlagerauital, mit einem Viertel des Kohlen- ttnd Wasser-

vcrbrauches, mit zwei Dritteln des Arbeitslohues, mit der Hälfte der

Reparatur-, Zins- und Amortisationskosten, der Hälfte der Trausport-

ausgaben und, bei rationellcrer Kesselronftruetion, auch ohne jede Er-
plofionsgesahr.

Hat sonach ein Gutsbesitzer in einem eompleten Dampfeultur-Appa-
rate nur 9000 Thlr., anstatt wie bei Fow·ler’scheln System, 18,000 Thlr.
jährlich mit 20 pCt. auf Amortisation, Verzinsung und Reparatur zu
veranschlagen, so ergiebt dies eine Ersparniß von 1800 Thlr. jährlich;
erfordert ferner der Apparat pro Pstugtag nur 15 Etr. Kohle, anstatt

60 Cir» so ergiebt dies auf 130 Pstugtage im Jahre eine Kohlener-
sparniß von 5800 Ctrn., die ä 71/2 Sgr. einen Betrag von 1450 Thlr.
repräsentiren; werden an Arbeitslohn, Wasser- und Kohlenanfuhr, an Oel-,

Schmier- und Putzmaterial noch täglich 3 Thlr. erspart, so giebt dies auf
130 Arbeitstage abermals 390 Thlr.; es stellen sich somit jährlich
3640 Thlr. Ersparniß heraus, was bei 2000 Morgen Rübenacker nahezu
2 Thlr. pro Morgen ergiebt, während alle Vortheile der intensiveu Tief-
eultur, welche die Dampfmotoreu vor Gespannpfliigen überhaupt bieten,

gleichfalls gewahrt sind, und man die Sicherheit vor Explosionen sowie
mehrere kleinere Vortheile noch als entschiedenen Vorzug ansehen darf.

 

Erläuterungen zum Begriff von Diebstahl nnd Unterschlagung
mit besonderer Berücksichtigung der landlichen Verhältnisse,
zusammengestellt nach den Grundsatzen des deutschen Straf-

gesetzbuches
(Orig.-Mitth. —- Forsetzung aus Nr. 55.)

33. Das preußische Holzdiebstahl-Gesetz vom 2. Juni 1852 ist für
die darin vorgesehenen Fälle vollständig in Kraft geblieben, obgleich auch
 

*) ci'r. ,,Landwirth« 1871, Seite 6.

 

dort unter Diebstahl (§ 122) der vollständige Thatbestand des § 242
St.-G.-B. zu verstehen ist. —- Dagegen scheidet das H.-D.-Gesetz aus,
sobald das Holz (berechtigter oder unberechtigter Weise) vom Stamm oder
Boden getrennt worden war; ein Diebstahl an solchem Holze ist dann aus
§ 242 zu bestrafen. Dasselbe gilt von den als Objeeteu des, ,,Holz-
diebstahls« im H.-D.-Ges. besonders aufgezählten Gegenständen (durch
Zufall abgebrochenes 2e. Holz, Spähne, Abraun12e. und Waldproduete
anderer Art) sobald der Berechtigte sie für sich (durch Einsammeln, Zu-
richten, Ausstellen) in Besitz genommen bat. —- unter ,,Spähnen, Abraum,
thkc« sind bie zufälligen Abfälle der Holzbearbeitung zu verstehen,
daher gehören ganze Theile eines Baumes und die absichtlich zum Zwecke
der Benutzung als Lohn abgelöste Baumrinde nicht hierher.

34. Nach dreimaliger Bestrafung wegen Holzdiebstahls zieht zwar ein
fernerer Holzdiebstahl die Strafe des § 242 nacb sich, er wird aber da-
durch nicht zum gewöhnlichen Diebstahl. ·

35. Wegnahme von Baumpflanzen aus einer Baumschule fällt nicht
unter das H.-D.-Ges., ist vielmehr, je nachdem die Handlung in gewinn-
siichtiger Absicht geschah oder nicht, als Diebstahl, oder aus § 42 der
Feldpolizei-Ordnung zu bestrafen.

§ 243 des Straf-Gesetz-Buches:

Auf Zuchthaus bis zu 10 Jahren ist zu erkennen, wenn
. aus einein Gotteshause Gegenstände gestohlen werden, welche dem Gottes-

dienste gewidmet sind.

aus einem Gebäude oder umschlossenen Raum mittelst Einbruchs, Ein-
steigens oder Erbrechens von Behältnissen gestohlen wird.

. der Diebstahl dadurch bewirkt wird, daß falsche Schlüssel oder andere zur
ordnungsmäßigen Eröffnung nicht bestimmte Werkzeuge angewendet
werben;

auf einem öffentlichen Wege, einer Straße, einem öffentlichen Platze
eine Sache mittelst Abschneidens oder Ablösens oder Anwendung falscher
Schlüssel 2e. gestohlen wird;
der Dieb oder einer der Theilnehmer am Diebstahle bei Begehiing der
That Waffen bei sich führt;

. zu dem Diebstahl Mehrere mitwirken;

. der Diebstahl zur Nachtzeit in einem bewohnten Gebäude, in welches
sich der Thäter eingeschliehen hatte, begangen wird, auch wenn zur
Zeit des Diebstahls Bewohner in dem Gebäude nicht anwesend sind.
Einem bewohnten Gebäude werden der zu einem solchen gehörige um- schlossene Raum und die in einem solchen befindlichen Gebäude jeder
Art gleich geachtet.

1. Die hier vorgesehenen Fälle sind schwere Diebstähle.
2. Die Strafe des § 2-l3 wird dadurch nicht ausgeschlossen, daß es

möglich war, den Diebstahl in minder schwerer Weise auszuführen.
3. Der Versuch eines beabsichtigten schweren Diebstahls muß ange-

nommen werden, sobald mit der Ausführung des Diebstahls begonnen ist,
sollte es auch noch gar nicht zu der Vornahme derjenigen Handlungen
gekommen sein, welche ihn zum schweren machen würden.

Zu Nr. 2.
4. Ein Bauwerk ist nur dann ein Gebäude, wenn es einen Theil

der Erdoberfläche umschließt und eine weiter gehende Zweckbestimmung er-
kennen läßt, als die der Einfriedigung des Raumes.

5. Es ist nicht erforderlich, daß das Gebäude mit dem Boden fest
verbunden sei; es genügt, wenn es unbeweglich ist. Daher ist ein
hölzernes auf deu Boden lose aufgesetztes Wohnhaus und dergl. unbe-
denklich als Gebäude anzusehen.

6. Ein in nackten Wänden dasteheuder Neubau ist ebenfalls ein
Gebäude.

7. Dasselbe gilt von Windmühlen und Backöfen.
8. Dagegen ist eine zum Fortbewegeu bestimmte, geschlossene

Räumlichkeit, selbst wenn sie zum Uebernachten benutzt wird (Schäferkarru)
kein Gebäude.

9. Daß das Gebäude zur Zeit des Diebstahls verschlossen gewesen
sei, wird nicht erfordert, ebenso wenig, daß dasselbe bewohnt gewesen
sei; nicht minder ist es gleichgültig, ob der Dieb selbst Mitbewohner
desselben war,

10. Als ein dem Gebäude gleichgestellter »umschlosseuer Raum«
können ebenfalls nur unbewegliche Räumlichkeiten angesehen werden, be-

wegliche Sachen fallen unter den Begriff eines ,,Behältnisses.«
11. ,,Umschlossener Rauln!« ist bier neben dem ,,Gebäude«

aufgezählt, deshalb gehören abgesperrte Abtheilungen im Jnneru eines Ge-
bäudes nicht hierher, sondern fallen unter den Begriff der Behältnisse.

12. Auch der Umschließung muß der Charakter der Unbeweg-
lichkeit beiwohnen; es genügt daher nicht, wenn dieselbe aus lose auf
einander gelegten Steinen besteht, so daß sie ohne jede Gewalt oder Zer-
störung auseinander genommen und wiederhergestellt werden kann.

13. Die Umschließung muß eine zur Abhaltung Anderer von dem
Raume geeignete sein, dazu gehört, daß sie nicht durch einfaches Ueber- schreiten überwunden werden kann.

  
 
Bewegung der ihn umgebenden Luft. Ja heißen Sommertagen und in
den Sommernächten, während der Hund in seiner Hütte liegt, ist aber
diese Temperaturdifferenz so gering, daß schon im Freien die Wärme-
abgabe auf ein geringes Maß herabgedrückt ist. Nun schiebt sich zwischen
den 38° Hundeleben nnb den vielleicht 25° Luftwärme ein schlechter
Wärmeleiter, der hölzerne Stallkasten ein, um die Wärmeabgabe vollends
zu unterdrücken. Um das Maß voll zu maeben, ist der Hundestall noch«
so gebaut, daß im Innern eine fast absolute Ruhe, eine Stagnation der
heißen Luftfchicht unvermeidlich ist. Die Leitung der animalischen Wärme
wird also durch die unsinnige traditionelle Hundebehausnng systematisch
unterdrückt.

Die Physik kennt aber noch einen zweiten Weg der Wärme-Aus-
gleichung, den der Strahlung. Die Fortpflanzung der ausgestrahlten
Wärme folgt aber vollständig den physikalischen Gesetzen der Ausbrei-

tung des Lichtes. (Wundt, Medicin. Physik. Erlangen, Enke. 1867.
S. 408.) »Ein auf ein dichteres Medium sallender Wärmestrahl wird
refleetirt; ..... bie Wärmesirahlen werden beim Uebergang in ein
anderes Medium gleich den Lichtstrahlen gebrochen; . . . . die Wärme
erfährt beim Durchstrahleu der Körper (Medien) eine Absorption, welche
von der Substanz der Körper abhängig ist; . . . . die Wärme zeigt
Jnterferenz, Beugung, Polarisation und Doppelbrechung in völlig analoger
Weise-, wie das Licht.« ,

Diesen physikalischen Eigenschaften der strahlenden Wärme gegenüber
ist- der Holzmantel, welcher den wärmestrahlenden Hundekörper umgiebt,
ein solches die strahlende Wärme reflektirendes, brechendes, langsam ab-

sorbirendes Medium. Die innere Fläche der rohen Holzwand ist näm-
lich als ,,·thermisch heil gefärbt” zu betrachten, d. b. sie wirft den größten
Theil der sie treffenden Wärmestrahlen zurück. Die Wärme, welche
vom Hunde ausstrahlt, wird- daher an der Oberfläche der Stallwände
zum größten Theil«-difsus refleetirt, während nur wenige Wärmestrahlen
durch man; hindurch bis aus m kühle-re-Wimber Außenwelt dringen-.  Die meisten- Miete, wie auch der« Menschz besitzen für-solche Fälle-

daß die Wärmeausgleiehuug ihrer Leiber durch die eben beschriebene
Hemmung der Temperatur-Leitung und Strahlung auf ein bedenkliches
Minimum zu sinken beginnt, eine Compensationsvorrichtnng in den
Organen der Hautthätigkeit. —- Durch die gesteigerte Hitze der umgeben-
den Luft werden die Blutgefäße des dichtlnaschigeu Adernetzes der Haut-
schichten bedeutend ausgedehnt, sie locken, wie jedes andere elastifche Röhren-
system, aus den großen Adern des Körper-Innern bedeutende Mengen
"des auf 380 C. geheizteu Blutes in ihr erweitertes anen und bewegen
diese heißen Blutmassen zur Wärmeabgabe in schnelleren Pulsschlägen an
die Oberfläche der gerölheten und gequoilenen Haut vorüber. Von dieser
Hauteongestion, die uns in der Sommerhitze und am Krankenbett in
Fiebern zur Wahrnehmung kommt, werden auch die wichtigen Schweiß-
drüsen der Haut betroffen. Sie destilliren große Wassermengen aus dem
sie umspüleuden Blut, und während dieses Schweißwasser aus den
Oeffnungen der zahllosen Schweißdrüsenkauäle verdunstet, werden unglaub-
lich große Wärmemengen gebunden, also dem erhitzten Blute entzogen und
an die Luft abgeführt.

Abgesehen davon, daß diese rettende Schweißbildung im thierischen
Körper da ihre Grenzen hat« wo ein Luftgürtel, wie die Luft des Hunde-
stalles mit heißen Dunstgasen nach und nach gesättigt werben, gehört
grade der Hund zu denjenigen Säugethiereu, bei denen, im Gegensatz
zum leicht schwitzenden Pferde, die Bildung eines tropfbar flüssigen
Schweißes, als Verdunsiungs-Eompensation der unterdrückten Wärme-
abgabe eine große Seltenheit ist. Beim Hunde scheint der größte Theil
der TeinperatursAusgleichungen von dem heißen Lungengaswechsel getragen
zu werden. Während also z. B. das Pferd, in einem dem Hundestall
ähnlich eonstruirten Luftkubus untergebracht, in Schweiß gebadet und
dadurch wenigstens abgekühlt fein würde. ist dem Hundekörper vermöge
seiner eigenthümlichen Hantphysiologie diese Wärmeentladuug des Blutes
versagt. Er kann fast nur durch Leitung nnd Strahlung. unmerk-
lich- wenig durch Berdnnstung, die physiologlfch gebotene Hautkühluug
sllethätigemA « ·

Jeh habe gezeigt, wie im Hundestall schon einer der wichtigsten
physikalischen Lebensfaetoren, die Temperatur-Uudulationen, aufs Tiefste
gestört werden. Jm gleichen Verhältniß werden die chemischen Vorgänge
des ganzen Stoffwechsels umgesta·ltet. Die Verbrauchsstoffe, die Blut-
fehlaekeu in allen Zersetzungsstadien bleiben im Körper zurück und sammeln
als schleichendes animalisches Gift sich in den Ll)MPh- und den Blutstüssig-
keiten an. Es entsteht eine Selbstvergistung des Hundes nicht durch
.Aufnahme neuer Giftstoffe in den Blutkreislauf, sondern durch Zurück-
haltung der unter Temperatur-Erhöhung inwendig producirten gasigen
nnb tropfbar-flüssigen Heizungsabfälle. Von welcher Beschaffenheit diese
thierischen Giftstosse sind, darüber hat die Physiologie uns aufgeklärt,
indem einzelne Körpertheile verschiedener Thiere mit dunstdichten Hüllen
umschnürt und auf den inneren Wandungen derselben die ausgedunsteten
Blutabsälle des Stoffwechsels in tropfbar stüssiger Gestalt gesammelt
wurden. Es würde uns aber zu weit führen, wollten wir die Störungen
der chemischen Seite des Stoffwechsels, wie sie im Hundestalle unvermeid-
lich sind, hier weiter besprechen.

Aus dem Gesagten geht zur Genüge hervor, daß wenigstens mit
demselben Recht, wie alle anderen bis jetzt nur gemuthmaßten ursächlichen
Momente der Hundswuth, so auch die sanitätspolizeiwidrige Bauart der
»Hundehäuschen« als prädisponirender Faetor in der Aetiologle der Hunde-

krankheiten Beachtung verdient. » «
Ueber das Wesen, die Symptomatologie nnd die santtätspolizeilichen

Verhältnisse der Hundswuth mich weiter auszulassen, ist hier nicht der
maß. Ich wollte nur die Aufmerksamkeit Fes Publikums auf einen offen-
kundigen und vielleicht seit Jahrhunderten uberfehenen Mißstand der »Sa-
nitätspolizei der Ställe« aufmerksam inaeben.“

Ueber weitere Veröffentlichungen über dieses für die Landwirthschaft
eben so interessante, wie wichtige Thema, welche die Pferde-, Schaf-« und
Rindbiehställe behandeln werden, gedenken wir seiner Zeit Mittheilung

Heu ma.cbiu.
  



14. Ebenso muß die Unischließiing eine vollständige sein, sie darf
also keine Unterbrechung haben, welche den Zutritt zum Innern gestattet.

15. Führen in den umschlossenen Raum »Zugänge« so müssen
auch diese (im Augenblick des Diebstahls) in einer den Eintritt hinderiiden
Weise versperrt sein. (Schluß folgt.)

·(Orig.-Corr.) Aus Nieder-Schlcsirn, 13. Juli. (Erntebericht.
—- Ereditverhiiltnisse. -- Lnndioirthschastlicher Verein) Wir gehen in
Nieder-Schlesien einer Ernte entgegen, wie solche seit langer, langer Zeit
nicht gemacht ist. Die einzige Frage ist nur die, ob die Witterung das
gesunde Eiiibringeii derselben gestatten wirD. Einem grininien Winter,
der namentlich die Qbsteulturen auf Jahre geschädigt hat, folgte ein
mehr iiasses und kaltes Frühjahr. Der regenfreieu, warmen Tage waren
wenige, dagegen hat auch ein entschieden rauhes Wetter nicht Statt
gehabt. Es wurden viele Klagen iiber die heraiiwachseiide Ernte laut
und alle siiid sie mit der Zeit verstummt. Eine Ergiebigkeit sonder
Gleichen erwiesen die Kleeschläge, ebenso lohnteii die Erträge an Heu von

den Wiesen, bis auf Die von Ueberschweinniuiig heimgesuchten, der in der

Minorität befindlichen Gegenden. Rüben sind verhältnißinäßig am Meisteii
zurückgeblieben, sie stehen bei der fehlende n Haiidkraft meist im Unkraut,
haben aber entschieden Lust zu wachsen. Kartoffeln stehen gut. Raps lst
bereits vielfach geschnitten und die große Masse gelangt in dieser Woche
zum Liegen. Er wird meist über 8, oft bis 12 Scheffel pro Morgen
geben. Das Korn des Roggens ist noch unausgebildet. Die Felder
stehen geschlossen und weisen guten Körneransatz nach. Lager nnd Mäuse
haben einigen Schaden gemacht. Vielversprechend stehen Weizen, Gerste
und Hafer. Obst hingegen giebt es so gut wie keins. Die Absatzwege
gehen weiterer Vervollkommnung entgegen. Die Bahn, von Liegnitz bis
Glogau eröffnet, wird Glogau bald passireii können, um Griinberg zu
erreichen. Auch denkt man bereits Daran, sowohl über Tracheiibei«g, Herrn-
stadt, Leschkowitz, durch den schwarzen Winkel, bis Glogau eine Verlängerung
der rechten Oderbahn zu beschaffen, die Vorarbeiten dazu siiid vollendet,
als auch die direete Verbindung Breslaus mit Raudten demnächst herzu-
stellen. Tritt dazu die Kettenschifffahrt in Der Oder in Ausführung, so
würde der Absatz für alle Producte ein erleichterter werden. Dies wirkt

auch mit auf das stetige Steigen der Güterpreise, wie wir das in 4 Kreisen
gleichmäßig an den Verkäusen von Petschkendorf Kr. Lüben, Heinersdorf
Kr. Fraustadt, Pürschen Kr. Glogau und Neu-Tschau Kr. Frehstadt er-
kennen können.

Für die Aufbesseriiiig der Creditverhältiiisse, insbesondere des Per
sonaleredits, soll durch Eröffiiung des Norddeutscheii landivirlsehaftlichen
Bank-Vereins in Berlin am 1. Januar 1872 gesorgt werden und nehmen
die Zeichnungen dazu lebhaften Fortgang. Jede Bankeinlage, welche raten-
weise gegeben wird und in Summa nicht unter 50 Thlr. sein darf
giebt dem Landwirth, der in der Genossenschaft reeipirt wird, einen An-
spruch auf das Zehnfache der Baareinlage an Persoiialcredit. Auch wird
die Genosseiischaft statutenmäßig auf eine bessere Verwerthung und Belei-
hung aller Producte der Landwirtbschaft ihr Geschäft ausdehnen.

Am 11. September veranstaltet nach 6jähriger Pause der Glogauer
landw. Verein eine Thier-, Maschinen: nnD Producteiischaii nebst Pferderennen.

«Musknu,15.Juli. sDie 21. General-Versamm«nug des schlefischeii Forst-
vereine] wurde nach der Schles. Ztg am 14. D. M. in dem romantisch gelegenen
durch seine vom Fürsten Pückler gegründeten SDartaniagen weltberühmt
gewordenenMuskau eröffnet. Schon am 13. d. waren die Vereinsgeiiosseii aus
allen Theilen Schlesiens in großer Zahl angekommen, und auch auf Fach-
genossen uiid sonstige Freunde des Waldes hatte der diesinalige Versamm-
lungsort eine sehr erklärliche Anziehiingskraft geübt. Theils waren die
letzteren den an sie ergangenen Eiiiladungen gefolgt, theils waren es die
Delegirten fremder Vereine, welche in althergebrachten freundlichen Be-
ziehungen zum schlestschen, dem jetzt niistreitig bedeutendsten Forst-
verein Deutschlands, stehen. Wir nennen hier den sächsischen und den
böhmischen Forstverein Der Präsident des ersteren war bereits seit i869
Ehrenmitglied unseres Vereins, und den Vorsitzenden des letzteren, einen
langjährigen Theilnehiner an den fchlefischen Vereinsversaniiniiingin, nahm
die gestrige Versammlung mit Stininieneiiihelligkeit in die Zahl ihrer
Ehrenmitglieder auf. _ „

Das lieblichem Eingange zur Stadt gelegeiie Bad war der überaus
passende Ort, wo sich bereits vorgestern die alten Freunde von Nah und
Fern begrüßten nnD in trautem Verein den herrlichen Abend verlebten

Da wurde manch schönes Wiedersehen gefeiert, und die Genossen aus
der Stiidienzeit gruppirten sich zu traulichen Kreisen. Mitten unter ihnen
waren viele der freundlichen Bewohner der Stadt SInue‘tau, welche den
Festgenosfen ihre gastlichen Häuser öffneten. Mit»ihren freundlichen Wir-
then zogen dann in später Abeiidstunde die Grunröcke heim zur Stadt
und erfreuten sich der wohlthuendsteii Gastfreuiidschaft. _

Jn früher Morgenftunde fand man steh gestern wieder am festlich
mit Fahnen nnd Ia deuibleiiieii geschmückteii Bade zusammen, und von
8 bis gegen 2 Uhr and die erste Sitzung statt.

Im Namen Sr· kgl.
hieß der General-Director desselben den Forstverein willkoiniiieii und stellte
sofort den Vereinsgenosseii eine Reihe von Beweisen der Zuvorkommenheit
feines hohen Herrn in Aussicht, auf dessen besonderen Befehl die prinz-
liegen tBeamten in der persönlich liebenswürdigsten Weise sich den Gästen
wi me en.

Jii einem besonderen Salon waren Erzeugnisse des Waldbaues, Objeete
der forstlichen Technologie nnd eine ziemlich reiche Auswahl der neueren
literarischenErscheinungen aufgestellt. Die erste Sitzung währte mit kur-
zer.Unterbrechung bis. nach 1.1/2 Uhr. Der priiizliche General-Director
theilte zunächst über die Geschichte»der Standesherrschast Muskaii die in-
teressaiitesteii Momente mit, und iibergav eine ausfiibrliche Beschreibung
namentlich der sorstlichen Verhaltnisse des über 100,000 Morgen enthal-
tenden Miiskauer Waldes. Die Wahl des Vicepräftdeiiteii und demnächst
des bisherigen jpräsidenten siel durch· Aeclamation auf die bisherigen Jn-
haber dieser Stellen. Nach Absolvirung der geschäftlichen Verhältnisse
besonnen sodann die Debatten über die4 ersten Themata der Berathnngs-
gegenstande, welche unter reger Aufmerksamkeit, wenngleich bei nur ge-
ringer Belhelllgnng an den Debatten selbst, behandelt wurDen. Um
2 »Mir ”Brummen sich auf die ergangene Einladung die Festgenossen im
prinzltchen Schlosse zu einem Diner, welches Se. königl. Hoheit der Prinz
und Herr zu Muskau dem Forstverein gab. Der hohe Herr selbst konnte
stöersz lethe enD sein, da die Vermählung der erlaiichten Tochter nahe be-

e .
« Unter Den altehrlvürdigen Sterngewölben des mit dein reichften Stuck

wetten Speisesaales reiveten sich Grau und Grün in bunteftem Wech-
·el an dtel großen Tafeln, Welche weit über 100 Personen faßten. Unter
ihnen waren auch als blinkende Thgutropfen auf Dein grünem Grunde
mehrere Damen, welche ihre Gatten nach dem schönen Muskau begleitet
hatten, und den Reiz des Festes erhöhten Die Kapelle der Görlitzer
Kaiserjäger» war von dem Forstverein für diese Versammlungstage enga-
girt und steigerte durch sanfte Waldesmusik die Freuden des Mahles.

Kräftige und wiederholte Toaste auf den Heldeiikaiser, den hohen
Gastgeber, die Frauen, die Reprasentanten Sr. königl. Hoh. des Prinzen
Wechselten mit fröhlichem und patriottfchen Chorgesang.

Nachdem man noch einige Zeit in den wunderbar herrlichen Garten-
aiila en am Schlosse Platz ‚genommen, wurden die Wagen bestiegen,
wel e der hohe-Gatgeber gleichfalls zur Disposition stellte und unter
dem schönsten Schein der Abendsonnez« bei der herrlichsten Beleuchtung der
verschiedenen ewi wechselnden Waldbilder, den köstlichen Blicken aufStadt
u. einschneidenoe asenmatten, vonGruppen der herrlichsten Bäume einge-
rahmt- fuhr die ganze Gesellschaft unter Führung des priniuchen Ober-
Stallmeilters Dur den großen, fast eine Quadratmeile umfassenden Spart.
Wer so glücklich war, an dieser Fahrt theilzunehmen, wird das Bild der-
selben steto als eine köstliche Erinnerun bewahren.

_ Der Abend fand die Vereins-genesen wiederum ans dein Bade ver-
sammelt, wo unter Coneert der Jäger- apelle bei . einbrechendnannkeli
eit« erer-er achgwraiintunirjdi Fideischfedeneil
äan erleuchtet m einem Wen «austeilen verzieh-seitdem noch die

 
Hoheit des Prinzen Friedrich der Niederlaudel

inei- « den-·  

zu später Abendstuiide die Bereinsgenossen in den strahlenden Hallen des
Baees. (lieber Die Festtichkeiten und Berat nngen der folgenden Tage
werden wir in der nächsten Nummer unserer eitung berichten.)

 

Namslau, 14. Juli. sSiblesisilsir Congres für Flachsan und Lriuens
«Jndustrie.] Nachdem die in den Blättern für Flachsbau und Leinen-
Industrie ausgesprochene Absicht, schon in diesem Jahre einen Eongreß
deutscher und österreichischer Flachszüchter in Schlesien zusammen-
einberufen, nicht nur bei den Flachszüchtern und Freunden der Landwirth-
schaft, sondern ebensoivohl von Seiten der FlachstnaschineniSpiniiereien
und der sseinen-Industrie einen freudigen Wiederhall gefunden und da fer-
ner der wurttemrergische Aiiitspächter, Herr Hauptmann E. Eretius in
Höiiigern und Schwirz, Kreis Namslau, sowie die Besitzer der Flachs-
MeischineusSpinnereien zu Patschteh bei Bernstadt, A. Willmann &
Sohne- sich bereit erfla’rt haben, ihre Flachsfelder zu den Operationen
ad oculos zur Verfügung zu stellen, hat das Eomitee es für angemessen
befunDen, schon in Dieiem Jahre einen Eotigreß für Schlesien eiiizuberufen,
und soll derselbe am 8ten, 9ten und 10. August d. J. hier in Namslau
im Grimiiischeii Hotel abgehalten werben. Außer den praktischen Demons
ftrationeii über die belaisehe Flachsernte sollen auf diesem Eongreß ver-
fchiedeiie wichtige Tagesfragen zur Verhandlung kommen und ist das Pro-
gramm in folgender Weise festgestellt-

Erster Tag: Vormittags 91/2 Uhr, General-Versammlung mit fol-
gender Tagesordnung: 1l Wahl des Vorsitzenden und des Schriftführers;
.2) die Ergiebigkeit der Flachszucht und die Wichtigkeit derselben für die
heutige Landwirthschaft; 3) welche Maßregeln müssen ergriffen werden, um
die rationellen Methoden des Anbaues, der Ernte, der Röste und Be-
reitung bei der deutschen nnd österreichischen Landwirthschast in allgemeine
Aufnahme zu bringen? Nachmittags Excursion nach den 220 Morgen
großen Flachsfeldern des Herrn Hauptmann Eretius in Schwirz. Da-
selbst praktische Ausführung der belgischen Flachseriite ad oculos. Zugleich
Vorstellung einer belgischen Flachsbereiter-Fauiilie, wie sie für die kleineren
Landwirthe nnd die ländliche Arbeiter -Bevölkeruug Deutschlands nnd
Oesterreichs in Aueführung ihrer Functioneii als Vorbild hingestellt
werden kann. »

Zweiter Tag. Vormittags 91/2 Uhr: General-Versammlung Ver-
handlungs-Gegenstände: 1) Die Düngerfra e; 2) das Maschineiiwefen der
Flachsbereitung nnd die Eentralisatioii des lache- und LeinsaatssHandelsz
3) das Röftverfahren Nachmittags: Excursion nach den Miisterröste-
Anlagen uno der FlachsbereituiigssAnstatt der Herren Willmann und
Sohne nach Spandau). Daselbst Ausstellung und Jiibetriebsetzung vor-
zuglicher FlachsbereitungssMaschinen und Geräthe. Versuchsarbeiten mit
denselben, sowie außerdem Vorführung der provinziellen Arbeitsmethoden
Schl»esiens, Westphalens und des Erzgebirges5 gleichzeitige Ausübung der
belgischen Handschwiggereu Feststellung der Ergebnisse der verschiedenen
Arbeits-weisen unter — erücksichtigung der Hechelresultate durch eine zu er-
wahlende geniischte Eommission von Spiniiern und Flachsbereitern.

Am dritten Tage soll eine Excursion nach dem Flachsmuster-
felde des Nittergutsbesitzers Herrn H. Cäsar in GroßiBreesen bei
Guben in der Niederlausttz und dort abermals die praktische Ausführung
der belgischen Flachseriite stattsiiiden, wozu der landwirthfchaftliche Verein
zu Guben eingeladen werden wird.
 

(Ueber das Project der Centrnlisiition der einzelnen Landschaften)
spricht sich ein mit Den Verhältnissen des Eapital-Marktes vertrauteres
Organ, die Berliner Vörsen-Zeitung, in einer ihrer letzten Nummern fol-
gendermaßen aus: »Die Centralisaiion der Landschaften wird in neuester
Zeit ‚Don vielen Seiten energisih betrieben, nnD das Unternehmen scheint sich
auch im Ganzen und Großen der Unterstützung der Staatsregierung we-
nigstens insofern zu erfreuen, als diese einer solchen Association der ver-
schiedenen Pfandbriefs-Jiistitute, welche neben den Proviiizial-Pfandbriefen
auch Central-Pfandbriefe emittireii will und bezieheiitlich die Uinwaiideluiig
der ersteren in letztere in Aussicht nimmt, ihrerseits formelle Bedenken nicht
entgegenstellen zu wollen scheint. Gleichivohl vermögen wir uns die prak-
tische Verwirklichung des Unternehmens keineswegs als so unmittelbar be-
vorsteheiid zu denken, wie sie sich verschiedene Urheber und Theilnehiner des

Projeets vorstellen. Die Schwierigkeiten liegen theils schon darin, daß die
bestehenden landschaftlichen Institute selbständige Eorporatioiien sind, deren
Statuten und Einrichtungen uinzugestalteii auf ganz andere Hindernisse stößt,
als z. B. der Abänderung des Statuts einer Aktien-Gesellschaft in Betreff

des geschäftlichen Wirkungskreises entgegenstehen. Es kommen bei einer

anderweiten Verwendung des Dotations- und Reservefonds auch die Rechte
nnD Iiiteresseii der Pfandbriessgläubiger in Betracht, die man nicht igno-
iireii oder mit einem Federstrich beseitigen kann. Durch den Beitritt der
verschiedenen Pfandbriefs-Institute zu dein Central-Institut erhöht sich auch
die solidarische Garantieverpflichtung der gegenwärtig nur bei einem einzelnen
Institut betheiligten und für dessen Psandbriefs-Emissionen hastbaren Grund-
besitzer, und diese Garantie kann, trotzdem die Pfandbriefe als erste Hy-
pothek haften, möglicherweise eine sehr bedeutuiigsvolle werden, wenn z. B.
in einer Provinz eine umfangreiche Entwerthung des Grundbesitzes ein-
treten sollte, wie man dies in dem zweiten und dritten Deceiiniuni in
Ostpreußen zu beobachten Gelegenheit hatte, wo die Landschaft sehr erheb-
liche Eapitalverliiste auf den belieheiieii und zur Siibhastatioii gelaiigenden
Grundstücken erlitt. ’Wir verkennen keineswegs, daß die Pfandbrief-Jnstitute
in ihrer bisherigen«Organisation und namentlich in früheren Zeiten den
bei ihnen unmittelbar Betheiligten viele nainhaste Vortheile gewährt und
nützliche Dienste geleistet haben; Der Nutzen, den die Allgemeinheit daraus
zog, blieb indeß ein sehr beschränkter und zwar um deswillen, weil Diefe
Institute einen atistokratischen Charakter an sich trugen, ihre Wirksamkeit
exelusiv auf eine bestimmte Kategorie von Grundstiiekeii beschränkt, der ge-
samiiite mittlere und kleine Grundbesitz von der Betheiligung fern gehalten
wurDe. Aus diesem Grunde hat auch die Sympathie fiir diese Institute
und fiir deren Entwickelung sehr gering bleiben müssen. Eine Erweiterung
der Landschaften nach dieser Richtung hin, nach der Beitrittsfähigkeit an-
derer Kategorien von Grundstiieken ist auch in der jetzt projectirten neuen
Organisation nicht in Aussicht genommen und daher auch nicht zu erwarten.
Die dem iieneti Orgaiiisatioiisproject zu Grunde liegende Idee ist die, durch
die Eentralifation der Pfandhriefe diesen den Eapitalsweltinarkt zu eröffnen, Den
loealen und provinziellen Charakter der gegenwärtigen Psaiidbriefe auszu-
gleichen, bessere Eourse fiir die Pfandbriefe zu erzielen und somit Pfand-
briessschuldnern leichtere Darlehnsbedingungen zu verschaffen. Geben wir nun
auch zu, daß durch Entkleidung des provinziellen Charakters der Absatz-
uiarkt für die Pfandbriefe sieh erweitert, so dürfen die Anhänger der Cen-
tralisatioii doch auch nicht übersehen, daß gleichzeitig auch die Pfandbriefe
mehr als früher von den allgemeinen Eonjuneturen des Welt-Geldmarktes
und den Verhältnissen des allgemeinen Zinsfußes abhängig werden; dieser
letztere in erster Linie und nicht blos die Sicherheit der Anlage übt auf
den Eours der Papiere den bestimmenden Einfluß. Friiher war die be-
queme Form der Jiihaberpapiere ein Hauptvorzug der landschaftlichen Pfand-
briefe, heut dagegen unterliegen letztere nethwendigerweise der großen Con-
iurrenz mit anderen, täglich sich vermehrenden, weit zahlreicheren und höher
verzinslichen Jnhaberpapieren. Die Summe der Pfandbriefe, welche auf
den Geldinarkt gebracht werden soll, ist nicht, wie bei der Emission einer
Eisenbahnprioritäts-Anleihe, eine festbegrenzte, sondern richtet sich nach der
Summe der bei dem Institut eingehenden Darlehnsgesiiche. Je mehr die Zahl der
letzteren wächst, desto mehr droht jeden Augenblick dem Geldmarkt eine
Uebersihwemmiing mit neuen Psandbriefen und dieses nirgends abgeschlossene,
sondern fortwährend steigende Jneireulationseßen von Pfandbriefen, selbst
in Zeiten und Momenten, wo noch nicht die Kassirung der vorher ausge-
gebenenPfandbriefe erfolgt ist, wird auf denszCoiits der Pfandbriefe stets
einen » sehr uujziinstigen Eindruck machen müssen, der Eiteulationss und
Aosnsfählthdieser mehr?'e’iig'efe' arcnnnunre‘eungnhai; eine glauben.”
daß die eifrigen und beredten Vertheidiger des Emtralisationsprojeetes ene-

schieden die Erfährung machen w - «· ., baß in der Praxis die Hoffnungen;
welche ‘fie sich auf den Erfolg ihrer künftigen Pfandbriefe machen, auf
fehr großen Jllusionen beruhen.”

(Gegerbtes Leder im Thee genossen.)». Ein Gelehrter hat, wie Die „Inde-
pendance beige“ berichtet, durch das Mikroskop entdeckt, daß in dem Augens-
blick des Eingieszens der Milch in warmen Thee der Eiweiszstoff der Milch sich
mit der Gerbsäure im Thee verbindet und Leder, oder wenigstens Flocken er-
zeu t, die ganz dieselben Befranrtheile enthalten, wie gegerbtes Leder. Der
Gesehrte hat ferner berechnet, daß ein Mensch, welcher taglich 3 Tassen Thee
mit Milch gemischt trinkt, im Laufe eines Jahres so vie Leder in sich aus-
nimmt, daß ganz bequem ein Paar Stiefel efertigt werden könnten — voraus-
gesetzt, daß er all den Thee im Leibe behält

(Kibtlz- oder Mövciieier.) Die »N. Fr. Pr.« schreibt- DieLebensbedürss
nisse werden immer größer und mannigfaltiger, und ihre Befriedigung wird
inimers ieriger und kostspieliger. Ebenso wie nach einer Seite hin der Luxus
und die eniißsiieht auf immer neue Mittel und Wege sinnen, ihr Streben-nach
neuen Reizen durch Erfolge zu frönen, fo hält auch mit ihnen die darauf fpeeu-
lirende Sucht nach immer-größerem Erwerb ganz gleichen Schritt oder«viel-
mehr Wettlaiif. Ein interessantes Beispiel für diese Thatsache gewährte mir in
diesem Frühjahr der Handel mit Kibitzeiern in Berlin. Wie überall, so giebt
es auch hier zahlreiche Feinschmecker oder Beute, welche glauben, daß »die-s
Vogelei gaii besonders nahrhast und stärkend sei. Der Verbrauch an Kibitz-
eiern ist in Berlin daher ein sehr bedeutender und dürfte sich wohl auf mehrere
tausend Stück in jedem Frühjahr beziffern. Da der Kibiß in Deutschland zwar
leineswe s selten, jedoch auch nicht so zahlreich ist, als es seiner überaus
großen ä) iitzlichkeit wegen zu wünschen wäre, so ist es zu bedauern, daß das
Vogelschutzgeseß sich auf ihn nicht mehr mit erstreckt, sondern daß die Gesetz-
gebung dem Vortheil Einzeliier leider die Eoucessioii gemacht hat, das Aus-
nehmen Der Kibitieier bis zuui 30. April zu gestatten. Während ich aber die
Verniehtung dieser Tausende nützlicher und schöner Vögel alljährlich aufrichtig
bedauerte, erschien es mir doch verwunderlich, daß sie von den deutschen Wiesen
und Siiinpfen noch immer in solch großer Anzahl beschafft werden könnten —
bis mir ein Zufall das Räthsel löste. Jii einem Schaiifenster sah ich nämlich
eine ausnahmsweise große Anzahl Kibitzeier undbemerkte sogleich, daß dieselben
keineswegs von jenem spißbezopften neckischen Kobold, sondern von einer ganz
anderen Vogelart herstaiiiinten. Möveneier waren es, und so viel ich suchte
in allen DelicatesfewLäden Berlins,- ich fand kein einziges Kibitzei, sondern nur
Die Gelege der manche Inseln der deutschen Gewäsfer noch in gewalti en
Schnaren bewohnenden, durchaus nicht für den sJiaturbaus’ihalt unentbehrli en
Möoeii und Seeschwalben. So genießt Denn, ich önne sie euch von Herzen,
ihr Feinschmecker und Stärkungsbedürftigen, immerhin diese Kibitzeier; sie ge-
währen auch zweifellos denselben Genuß uiid Erfolg und sie sind voii doppeltem
Werth, denn sie gewähren Ersatz für den nützlichen, nur zu leicht auszurottenden
Kibitz nnd bringen zugleich dein armen Landvotke eine gewiß willkomniene
(Einnahme.

(lieber Die Salincu in Elsnsz uiid Dciiisch-Lotliringeii) entnehmen wir
Dem »Landw. Aiiz.« fol ende Angaben: das jährliche Productionsqnantum
der Salinen in dem an « eutschland gesallenen Theile Lothringens beläuft sich
nach Ermittlungen von Hellmann in runder Summe auf 1 Million Centner
Kochsalz, welche Frankreich nicht entbehren kann, also anderweit ersetzen muß,
wenn es sie nicht von Deutschland entnehmen will. Würde diese Quantität
Kochsalz in Deutschland zur Eonsumtion kommen, so würde nach den jetzt be-
stehenden Geseszen, der Biindeskasse die Summe von 2 Millionen Thlr. jährlich
dadurch zufließen. Daß dies wenigstens in erheblichemMaße der Fall sein
wird, ist anzunehmen, da voraus-sichtlich diese Salinen den größten Theil des
linken Rheinufers, sowie die Gegenden von Mannheim aufwärts bis Basel mit
Salz versorgen werden. Eines der größten Salinenwerke in Lothringeu ist
Dieuze, welches einen großen Theil Frankreichs mit Salz versorgte. Nächst
diesem kommt die Saline Salzdroun, welche jährlich ungefähr 200,000 Centner
Salz liefert; Dann folgen Sarralbe und Harras mit 60,000 Etr.

(Ein Beispiel trefflicher Dressur eines Jagdliuiides) enthält folgende Mit-
theilung einzelner Journale: An einem Freitag im Juni d. J. pürscht, den
alten Schweißhund am Leitrienien, der königliche Oberförster R. zu S. in dem
ausgedehnten Gatten um ein Stück Rothwild abzuschießen Ein Schmalthier
steht schußinäßigz da ruckt im Moment des Abdrückens der sonst ganz führige
Hund, der Schuß geht fehl; gleichzeitig löst sich der Riemen, der Hund geht
mit demselben laut auf Die c‘eährte ab nnD — kommt nicht wieder; am Sonnabend
nicht, am Sonntag und N ontag nicht. — Schon wird der werthvolle Hund
verloren gegeben, da die großen Dickungen wenig Hoffnung lassen, ihn, wenn
er nicht Laut giebt, aufzufinden Doch läßt der Oberförster am Diensta. noch-
mals gründlich suchen und diesmal mit Erfolg. Nicht sehr iveit von der chuß- stelle wird der Hund gesunden, ruhig am Riemen liegend, der an einer Wurzel
hangen geblieben war. Er hatte sich für abgelegt gehalten und war, fest in
der Dreffur, vier Tage lang liegen geblieben, ohne Laut zu geben und ohne
den Riemen abzuschneiden, vertrauend, daß fein Herr ihn schon wieder abneh-
men werde, wenn es an Der Zeit fei. Nach Hause geführt, hat er zuerst sein
Futteraufgefuchh dann seinen Herrn und, nach stürmiich dargelegter Freude
des Wiederfehens, nicht weiter gethan, als ob ihm etwas Besonderes begegnet sei.

(Neues Verfahren in Der Spiritusfaliritation.) Wie »Jechl’s land- und
volksw. Wochenblätt« mittheilt, soll es dem Herrn Anton Tausche, Oekonomie-
Jnspector in Weselisko bei Tabor in Böhmen gelungen sein, ein Verfahren zu
entdecken, welches eine wichtige Zukunft für die so hoch besteuerteKartoffelspiritus-
brennerei in sich bergen dürfte. Die Verwendung sämmtlicher inOesterreich bis jetzt
ungerechtfertigt versteuerten Hesengefäße fällt bis auf ein einziges Gefäß ganz
weg, wenn auch noch fo»viele Tonnen täglich zur Verarbeitung gelangen. Die
Methode beruht ans wissenschaftlicher Grundlage, und ist die Manipnlation
sehr einfach und rafch; das Vergährungsprocent ist ausgezeichnet, die Erspariiiß
an Hefenmaterial, Steuer und Arbeit, je nach dem Betriebsumfange, eine be-
deutende. Herr Jnfpector Tausche ist gern bereit, Fachgenossen hierüber Auf-
lläriing und Mittheilung zu geben.

(Bur Oelfaat-Notiriing.) Am hiesigen Landmarkt werden von heut
an sämmtliche «Oelfaaten nicht mehr pr. 150 Pfund Brutto, sondern pr. 100
Kilogramm gleich 200 Pfund Netto gehandelt werden und erfolgt die Noti-
rung danach von der von der Handelskaminer eingesetzten Eommifsioii.
 

Leipzig, 10·. Juli. therter internationaler Productenmarkt.s Jn dem
allseitigen Urtheil über den iiiuthmaleichen Ausfall der Ernte sprach sich die
großte Verschiedenheit der Anschauungen aus, als deren Resultat kurz zu resu-
miren fern dürfte, daß Mittel- nnd Nordeuropa für Roggeii einer mäßi en
Durchschnitts-, für Weizen einer recht guten Ernte entgegengehen, abgesehen
von den noch nicht erkennbaren Gefahren und Krankheiten in Folge der bis-
herigen Naffe; daß dagegen in Westfalen das Wintergetreide mangelhaft und
je weiter nach Frankreich, Belgien und den Niederlaiiden desto ungünstigere
Aussichten darbiete» Oelfaaten scheinen mit Ausnahme Frankreichs und Bel-
giens»faft allgemein Befriedigung zii gewähren, ebenso Soininerhalmsrüchte.
Kartoffeln wurden vielfach sehr bemängelt, und zwar sollen sie vorzugsweise
in niedrig gelegenen N arsch- und Thoiiboden als beinahe vergangen sich dar-
stellen, wogegen sie auf Der Höhe und in leichtem Boden um so bessere Aus-
sichten eroffnen. Allgeinein wurde zugestanden, daß die so lange anhaltende
rauhe Temperatur des Frühjahr-s überall dieselbe Ernteverspätung von reichlich—
3 Wochen im Gefolge haben werde, um die nch natürlich die Eoufumtionszeit
verlangert. » Der Unllarbeit entsprechend gestaltete sich der Handel nicht so
lebendig, wie sonst an diesem Tage; immerhin aber erfreute sich der Hauptartikel

Roggen eines recht guten Geschäftes in effectiver Waare. Die Nach-
frage erstreckte sich jedoch vorzugsweise auf feine Qualitäten, und wurden für
diese recht gute Preise angelegt, während ordinäre Güter gänzlich unbeachtet
blieben und fast gar·nicht gehandelt wurDen. Jm Termingeschäst schaitirte
sich die Verschiedenheit der Geschäftsanschauung am besten, indem diejenigen
Ländergebiete, deren Ernteaussichten die günstigsten, auf spätere diessäbrige
Termine» und aus den Frühjahrsterminverkaufend eintraten. Ungarns Kauf-
leute schienen diese Richtung vorzugsweise zu vertreten, während auch Sachsen
und Thüringen im«Gegenfat«3 zu ihren Einkäufen von Locowaare und kurzer
Lieserung auf grühiabrälermm‚verhalten. Schienen, ofcn, Pommern, Ost-
iind We«-tpreußen waren überwiegend als Abgeber im S iarit, während Com-
miffionshäiiser der westlichen Consiimländer vorzugsweise Käufer waren. Das
Geschaft entwickelte sich zu gutem Umfang unter mäßigen Schwankungen und
befesiiåee sich nach flauem Anfang. »

eizen erlag unter dem Einfluß der günstigeren Ernte-Aussichten und,
der flauen auswartigeu Berichte einer zeitweise prononcirten Mattigkeit,.,welche
veranlaßte, daß Osserten e ectiver Waare beinahe gänzlich unbeachtet blieben,

 

  so Dali. nur einzelne Absch _ffe znzStande lamen, bei denen Berlin ad nicht
betheiligt war. Der Ter nhandel entwickelte . si« dagegen um Ho ehhaftek,
und wurden bereits«a» : orabende einige Abseh 'ffe gemacht, . pkzu weise
widmeten sich die» rheini eben Kaufleute durch sta e Anläufe, in Köln zu seien-,
aus, feine maiewitvissen wollte, für Bcåleaienftwy« l ff « ..,zz»»»,

» ««·« « .·W-·dnsnerlnsetn , ana un h er" «
sich eben wwenia eines gessen ‚anbei; "nnD gelanglssitsäe ’ver are
nur einige Partien zu nicht bekannt gewordenen Prei en " rkauf.



Von Oelsaa«ten konnten nur noch wenig Proben vorgezeigt werden,
und was namentlich von ungarischeii Mustern vorhanden war, zeigte unegale
Farbe; « man erkennt auf den ersten Blick, daß die diesjährige Qualität die
vorsahrige nicht erreicht. Zudem waren die 3 orderungen dafür zu och, um
bei der anderweitigen Zurückhaltung der Mü lenbesißer, bedeutende s bschlüsse
Mulassen Letztere fanden die bestehenden Preise nicht im Einklange mit dem

erthe des Oeles und entschieden zu hoch, um einer guten Ernte gegenüber
zur Speculation anzureizen und nahmen deshalb nur dringendst Nothwendigesz
die prosectirte französische Eingangssteuer von 20 pCt. des Werthes trug hierzu
das Jhrige bei. ,

Mehl bot in effectiver Waare nur zu einzelnen Abschlüssen Veranlassung,
deren Preisfixirung nicht bekannt geworden ist. Roggenmehl Nr.0 und 1 auf
Lieferung, in Berlin zu liefern, hatte sehr iiiibelebtes Geschäft.
« Rüböl erfreute sich einer recht lebhaften Nachfrage zu anziehenden Preisen,
Jedoch vermochte das Geschäft einem sehr hohen Angebot gegenüber nicht die
andernfalls mögliche Ausdehnung zu gewinnen.

« Rapskuchen ab Breslau mit 2 Thlr. 2—3 Sgr., ab Wittenberge mit
2 Thlr. 10 Sgr. bezahlt.

Spiritus vermochte erst nach und nach sichIzu einem nur einigermaßen
belebten Umsaße zu «entwickeln, nachdem die am orabende sich Geltung ver-
schaffende Festigkeit in den Frühstunden des Marktes einem zeitweisen Andrange
von angeboten gewichen nnd intensiver Flaue Platz emacht hatte. Dazu trat
jedoch eine bessere Kauflust in den Vordergrund, welgche eine kleine Reprise im
Gefolge hatte. Der Geschäftsverkehr stand entschieden dem sonst gewohnten
an Umfang nach, und sprach sich große Unentschiedenheit der Meinung Tür
den reisgang des Artikels aus. Hamburg war jedoch namentlich zum Sch uß
des arktes für Loeo-Waare ab Berlin bedeiitender Käufer und zahlte auch
für August-September- und September-Messung bessere Preise. Zugleich
wurden ab Magdeburg«aiisehnliche Posten übenspiritus dahin verschlossen.
Hieraus rechtfertigt sich sehr wohl die Ansicht, daß bei nur einigermaßen ein-
tre«t«ei«idekiz Rendiment ein gutes Geschäft nach dort in nächster Zeit sich ent-
wi e n onne.

* sActiengesellschaft Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktberichi der
Woche am 10. und 13. Juli. Der Auftrieb betrug: 1) 284 Stück Rindvieh
(darunter 74 Ochsen, 210 Kühe) Man zahlte für 100 Pfund « leischgewicht
excl.Steuer: Primawaare 15—151/4 Thlr., 2. Qualität 12—1_3 hlr., gerin-
gere 8 —9 Thlr. — 2) 678 Stück Schweine. Man Az«ahlte für 100 Pfund
Fleischgewicht beste feinste Waare 15 «Thlr., mittlere aare 12'—13 Thlr.
— 3) 879 Stück Schafvieh. Gezahlt wurde für 40 Pfund Fleischgewicht
excl. Steuer Prima-Waare 5—51/3 Thlr., geringste Qualität 2—21,-2 Thlr
—- 4) 490 Stück Kälberwurden mit 11 — 13 Tblr. M 100 Pfund Fleisch-
gewicht excl. Steuer bezahlt. Die Markt-Commissiou.

  

SIU

(Br. H.-Bl.)« Breslau, 15. Juli. [Zuckerbericht.] Die Aiigebote von
Zackern, namentlich in emahlenen Melissen, machen sich äußerst knapp und
genügten keineswegs der Nachfrage Man bewilligte diese Woche 1/6 Tblr. pr.
entner mehr, als- vor 8 Tagen.

* Breslxim 13.Juli'. Mutter-Bericht von albert Ludwtg Sohn] Bei
anhaltend maßigeii Zufuhren und unveränderten Preisen bewegte sich das Ge-
schaft auch in dieser Woche nur in äußerst engen Grenzen. Jm Auslande
macht sich schon einiger Bedarf an feineren Qualitäten geltend; zunächst wird
derselbe sedoch durch Beziehungen aus Schleswig-Holsteiii und Ostfriesland ge-
deckt und« kann sich diese festere Tendenz erst auf unseren Markt erstrecken,
sobald die Lager«in« den genannten Gegenden sich einigermaßen reducirt haben
werden. « Von Galizien ist noch immer wenig zu beziehen, die dortigen Forde-
rungen sind«unverändert hoch.
‚ Zu notiren sind: Schlesische rohe Butter 22——23 Thlr. per Netto-Centner
incl. Faß, do«. «Bauern- gepackt 26—27 Thlr., do. Dominial- gepackt 30 bis
31 Thlr., galizische rohe Butter 21—-23 Thlr., do. Bauern- gepackt 24 bis
25 Thlr., do. Dominial- gepackt 26——27 Thlr.

«- sBreslau, 15. Juli. sGemiisemarltj (Detailspreife.) Kartoffeln,
neue, pro 100 Pfd. 40 - 48 Sgr.; Kartoffeln, alte, pro Metze 1 Sgr. 3Pf.
Mohrnbeii 1 Spilk oder 12 Gebund 3—5 Sgr. Blumenkobl pro Rose
21-2——5 Sgr. Spiuat pro Korb 5 Sgr. Sellerie pro Mandel 2 --3Sgr.
Borre pro Mandel 8-—9 Sgr. Petersilienwurzel pro Mandel 3—4 Sgr.
Zwiebeln pro Metze 4—-5 Sgr. Knoblauch pro Me e 10—12 Sgr. Meer-
rettig pro Mandel 10—20 Sgr.; Meerrettig pro urzel 6 Pf. bis 1 Sgr.
6 P. Grune Schoten pro Metze 2—3 Sgr. Grüne Bohnen 10 Sgr.
Gurken pro Mandel 15——20 Sgr. Oberrübeii pro Mandel 1-2 Sgr.
Pilze, frische, pro Metze 2 Sgr.

Berlin, 15. Juli. [Producten-Börse.] Weisen loco M 1000 Kilogramm -
60 bis 79 Thlr., M Juli 743J4 Thlr. bez. —- loggen loco W 1000 Kilo-
graiiim 48-——531,-«—«- Thlr. gefordert, ord. polnischer 49——51 Thlr. bez., feiner
52——531/2 Thlr. ab Bahn bez., 4m Juli-August 491,-4——1X2 Thlr. bez., W August-
September 491X4-—-5X8 Thlr. bez., I” September -October 493,-4—7X8 Thlr. bez.,
I” October-November 497-8—50 Thlr. bez. — Gerste, große und kleine w
10%) Kilograinm 39 bis 62 Thlr bez. —- Roggenmehl W Juli 7 Thlr.
8 Sgr. bez. —- H«afer W 1000 Kilogramm loco 40 bis 54 Thlr., inärkischer
47 Thlr., poiiimerscher 49-501s2 Thlr. ab Bahn bez., M Juli481X2 Thlr. bez.,
» Juli-August 463/4, Thlr. bez. —- Erbsen, » 1000 Kilogramiii Kochwaare
52—61 Ihm, Futterwaare 41—51 Thlr. — Leinöl zu- 100 Kilogramin loco
241/3 Thlr —- Riibbl » 100 Kilogramin loco 281/8 Thlr. Br., » Juli 271/2
Thlr. bez. —— Spiritus M 10,000 Liter 0/0 loco ohne Faß, 17 Thlr. Zbis
1 Sgr. bez., W Juli-August 16 Thlr 19—22 Sgr., M August-September  

16 Thlr. 21-23 Sgr. bez., M September-October 16 Thlr. 24—26—25 Sgr.
bezi- M October-November 16 Thlr. 21—23 Sgr. bez.

Bericht von Cuno Breslaucr.
Breslau, 17. Juli sLandmarkt.] Bei stillem Geschäft waren heut Preise

der Cerealien ohne s enderung.
Weizen fest, 4m 84pfd. weißer 73—84—90 Sgr., gelber 72—-—83 bis

89 Sgr. Reimen- fett. In 84pfd. 55——63 Sgr. (ernte, behauptet, ‚m 74pfb.
4«1—-48 Sgr. Hafer ruhig, M 50pfd. 31—37 Sgr. üble". M 90 Pds
Kochwaare, 68 bis 70 Sgr., Futterwaare 56 — 62 Sgr— iBohntn, I” 90P d.74—s0—91 Sgr. sLupineu » 90 Pfd.39——45 Sgr. Wirken (m 90 Pfd- 57bis 61 ·Sgr. »Man 76—75 Sgr. »Ca- schauten, »100Ki vgrammNetto,
fest, Winterrnbsen 10-·-X12—9UX12—95,-12 Thlr., Schlaglciii, l” 10T) Kilogramm
9—81-;»-—8 Thlr. Rupskuchen » 100 Pfr. 61 bis 63 Sgr. Leintuchcn, »
100 Psd. 87——91 Sgr. Kleesaaten ohne Umsatz.

Amtllche Notirungcn vom 17. Juli 1871.
Pr9 Scheffel Pro f290 Zoupkunv = 100 Kilogramm.

eineM Stils-»- “ mittle ord. M
w — ü—

« fein mittel ord. IdlsgcAgThlswungsgiAgsülögrAgngtAs
Weizen,weiß. 89—91 86 75—82I 7: 2l— 7 7;-- 625i” 5528! 6 61'15—

do. gelber 88—89 86 75—82 6:29} 6 7 2,— 625;-— 5j28s g 615..
Roggen 62—63 59 56—58 4287-» 5—s— 420, 6 413—— 418—
Gerste ..... 46—48 42 39—41 4: 4— 410»- 323| 6 3'16 6 321—
Hafer ...... 35—36 34 32-33 4'20— 4291— 416’— 4 8— 412—
Erbsen . 67—73 64 57—61 4l29— 512,—- 4I22— 4l 7,l— 415 6

 

 Rübsen, «Winterfrucht 3121/2—2971/2—2821/2 Sgr.
Schlaglein 2«70—255—240 Sgr.
Kartoffel-Spiritus 161/3 Thlr. M 100 Liter a 100 pCt.
 

Giits-Verläufe.

Rittergut Schönwalde, Kreis Frankenstein, Verkäufer Rittergutsbesitzer

Lieutenant Behreiis auf Schönwalde, Käufer Premier-Lieutenant Gras zu
Stolberg-Stolberg.

Nittergut Damnig, Kreis Namslau, Verkäufer Major a. D. und Ritter-
gutsbesitzer Laiiipel auf Damnig, Käufer Rentier Schönfelder in Brieg.

Rittergiit Azidrichowice oder Hei)ersdorf, 2. Antheils, Kreis Frau-

stadt, Verkäufer Rittergutsbesitzer von Meyer zu Kiioiiow auf Heyersdorf,
Käufer Lieutenaiit Krause.

 

Dünger - Controle.
 

  
 

t-
Zum Berfand bereite Lager-Bestände

berßähhfiole. Firmen: I Düngemittel: (Schalt:

Juni«1871. Paul Riemann .& Co. in Breslau. l Aufgeschlossenex Guano. . . . s Lösliche Phosphorsäure 10 pEt., Stickstoff 10 pCt.
dito. dito. f Baker:Guanowuperpliosphat . . . . . : Löslirhe Phosphorsäure 21,68 pCt.
dito. dito. Baker - Giiaiio und Knocheuasche -- Super-

« « phosphat . . . . . . . . . Lösliche Phosphorsäure 18 pCt. __
dito. dito. Phospho-Guaiio . . . . ‚lösliche Phosphorsäure 16 pCt., Stickstoss 3,21 pCt.
dito. dito. « Amnioniak-Superphosphat . . Lösliche Pl osphorsäiire 14 pCt., Stickstoff 5 pCt.

Juli 1871. Carl Scharff & Co. in Breslau. Gstremadura-Superphosphat . Lösliche Phosphorsäure 14,3 pCt. 
Breslau, den 15. Juli 1871.
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Die Maschinen-Fabrik
die erste und älteste auf dem Continent (gegründet 1852), für Ziegel, Zähren-. Torf— und Kohlenpressen.
Thonkneter zum Handschlag, Chamotte-Ziegelpressen. Mörtelmaschinen, prämiirt auf den Weltausstel-
lungen zu London und Paris, empfiehlt ihre neuesten Maschinen.

Empfangen haben dergleichen unter Anderen: « «
Gussstahlwerk F. Kru zur Chamottefabrikation. Markisch-westphälIscher Bergwerks—

Verein zu Lethmathe zur Tiegelfabrikation. Frhrl. v. Waitz’sche Bier-verwaltung zu Grosssalmerode, Chamotte-
fabrikation. M. Dirr, Bamberg, Thonwaaren- und Ofenfabrik. P. Dahlem, Sta. Cruz, Brasilien. Tschet-
schulin-Helsingfors. zu Wasserleitungsröhren. K. Kaiserl. Ber direetion ldria. Quecksrlbererze. llaas u.
Czjzek. Carlsbad, Porzellanfabrikation. Graf v. Kleist. Juchow, ommern, Dampf-Torf resse. Graf Schulen-
burg auf Beetzendorf bei Salzwedel, Damfziegelpresse. Cons. Glückhilis rube Herms orf. Schlesien, Kohlen-
schlamm resse. Action-Ziegelei Steinbruch bei Pest. K l. Asturienne-R inen-Compagnle, S einen. Advocat
Conyer e la Chesnadiere, Longeres, Bretagne. Lecat u. 10., Nimy. Belgien. Serrane, Poussen, ’yrenäen,Frank-
reich. Baron Bodmann auf Bodmann, Schweiz. Suter Zollinger, Richtersvi], Schweiz. Dinessen, Aalborg, Dä-
nemark. Boalth. Fridericia, Dänemark. Ilolm, Stavan er. Norwegen. Bruder Wendel. üothenburg. Baron
Adlerskreuz, Ekolsund bei Stockholm. Siemens u. alske, London. „William Malkonsen. Waterford,
Irland. Landw. Gesellschaft Babotnik. Petersburg. Genie-Ministerium fur Festungsbauten in Russland. Baron
Wollf bei Riga. Kgl. Ungarische Bergwerksverwaltung Petrozeny in Siebenburgen. Eisenbahnbauten. auf den
Linien von Dr. Strousber . Eisenbahnbauten von Peto u. Betts aus London, in Russland. Mitteltem, Porte
Allegre. Süd-Brasilien. Bo e, Sandhurst Victoria, Australien. Burke, Samarang, Java. Medhat Pascha Rust-
Zehulhbseuerdreh Cairo. Verbuk, Padang, Sumatra. Gebt-. ButenOp, Moskau. Theodor Joachim er 00.,
eters urg u. s. w.

Die Maschinen werden auf das Prompteste wohlverpackt versendet und grössere Dampfanlagen auch in den
entferntesten Gegenden der Erde auf Verlangen durch die Ingenieure der Fabrik aufgestellt, resp. die kleineren
Maschinen betriebsfähig zusammengestellt versendet mit den erforderlichen Zeichnungen u. Betriebserläiuterungen.

Berlin, 1871. C. Schlickeysen, Maschinen-Fabrikant und DampfziegeleI-Besitzer.
P. S. Dle günstigen Erfolge dieser von C. Schlickeysen erfundenen und In langjäh-

riger Praxis allmählig verbesserten Maschinen. haben wiederholt zu Nachalgmungen derselben
geführt, welche leider oft mit den übertriebensten. mitunter wahren Wunderlelstun en empfohlen
werden. ohne dass bis Ietzt auch nur die aller-geringste reelle Verbesserung dersel en durch An-
dere zu Tage getreten wäre. [583

Die Chemische Düngerfahrik zu Breslau
(Comptoir: Schweidnitzer Stadtgraben l2)

oll'erirt zur Herbstsaat in bekannter Güte und unter Garantie des versprochenen Gehaltes: feinstes
Knochenmehl, mit Schwefelsäure prz'i rarirtes Knochenmehl, Superphosphate aus Spodien und
Knochenasche mit und ohne Stickstot , schwefelsaures und animalischcs Ammoniak, Peru-Guano

(roh, aufgeschlossen und pulverisirt) und Kalisalze.
Preise billf st-. aber fest; Zahlungsbedingungen laut Vereinbarung.

reiscourants stehen jederzeit zur Verfügung.

Loeomobilen und Busch-Maschinen,
Bleereibe-Masehinen, Drin-Maschinen,
Kachel-Maschinen, Hafer-Quetsohen,
Rabenschneider und Delkuehenbreoher

empfehlen unter Garantie zu Katalog-Preisen

Stadt-tot- an Easton,
, Breslau, Tauentzienstrasse Nr. 5. Fabrik und Lager: Grabschener Chaussee.

Original-Euckens-Stauden-üiiggen.
Bestellungen auf diese nur von hier echt zu beziehende Roggensorte werden wieder angenommen und nach der

Reihenfolge des Eingangs effeetuirt.« «
reis pro Gehege! 10 Sgr. uber hochste «
mballage 10 r. pro ad von zwei Scheffeln, Lieserung frei

Nachnahme des etrages per Eisenbahn.
ä 'he und dünne Saat Hauptbedingung «des Gedeihens. «

lle Samenhändler, welche nicht in Original-Packung, mit dem Glsner v. Gronow’schen Wappen versiegelt,

II
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[696-x

[731-4

Breslauer Notiz am Lie erungstage.
ogolin.

liefern,

Die Düngemittel -Control-Station des Landwirthfchaftlichcn Central-Vereins für
[772]

Schlesien. Dr. Franz Hulwa.

507-X]

Carl Schar

Kühllfllltn bis zum Belaiis von Inehrereu

hunderttausend Thalern sind auf Hypo-
theken zu vergeben durch die General-Agentur

der ,,Thurii"igia« in Breslau,
Ohlauer Stadtgraben Nr. 29.

Doniänen-Verpachtung.
Die im Herzogthum Lauenburg belegeiieiiherrschaftlichen

Doiiiäiien Steinhorst und Miihleiibroochiiiit einem Areal
von resp. reichlich 2500 Morgen und reichlich 1000 Mor-

\

en, Sialenberger Maße, Weizenbodem werden vom 1sten

 

Brennereien
nach neuesten Verbesserungen projeetirt und führt aus

unter Garantie guten Betriebes

Paul Loefl;
« Privat-Baumeister in Berlin,

Correspondirendes Mitglied der Königlich Schwedischen
Gewerbe-Akademie. s764-1

Ein iforhfhire-(ltbrr,
2 Jahre alt, normal gebaut, ist wegen
Zuzucht verkäiiflich von dem Dominium

 

 
Den Herren Landwirthen empfehlen wir unsere diversen .. «

Superphosphat. Phospho-Guano und ChiIi-Salpeter mit dem Bemerken, da; unser Lager unter bestandiger
Controlle der Versuchsstation des schlefischen landw. Central-Vereins (Vorstand Dr. llulwa) fteht.

tk G (30., Breslau, Weidenstrafze Nr. 29.

 s iai k- J. an anderweitig wieder verpachtet werden, welches
hierdurch vorläiifi mit dem Beifügeii zur öffentlichen Kunde
gebracht wird, dag- eine nähere Bekaiintniachiiiig wegen des
Anfangs October an Ort und Stelle abziihalteiiden Termins,
gelte}; wegen der Pachtbedingungen aniioch vorbehalten

ei t.
Steinhorst, den 11. Juli 1871.

Königlich herzogliches Amt. [774 6
 

tefter Effectuirung [356
E. Peisker, Ukue Rasch-Instr. 30 in Breslau.

Mann G Cis-» Breslau,
· Superphosphat-Fabrik
W (De«pot von Knochenniehl, ChiliFSalpeter 2c.). U
Comptoir: Bisclsofstr. 8. Fabrik: Klosterstr. 60.

—

FürHaarleidende ·
Unterzeichneter kurirt Haarleiden jeder, sogar der

schwersten Art, nach einem alten rationellen Ver-
fahren unter Garantie. Briefe unter möglichst
genauer Angabe des betr. Leidens erbitte franco.

704-x] Edm. Bühligen,
Conservateur für Haarleidende in Leipzig.

 

 

  
   

 

  
 
 

FelixLeber,Breslau,
Neue “Weinhefe Nr. 12, - ·

empfiehlt aus der [706 x

Fabrik landwirthxchdaftlirher Maschinen

Alw. 'l'aatz in Halle a. d. S.
billigst: was, (Buenoftrenmafcbinen, Pferdegackem
”formierten, Ningelwalzen » Gopel- und reich-
inizfchinem Hackselmafchlnen,»2liibenschneider und selbst-
glatt ablegende Getreideiiiabmaschinen. —- Sämmtliche

as inen des Herrn A. Taatz werden laut den Bedin- hren nur abgesäete Waare. 61-
alinomia, den 12. Juli 1871. - Das Wirthschaftsi mt.

Den Verkauf jeglicher Feldfrüchkc unb I
Sitinereien übernimmt jedcrzeit bei promp- .

 

Nudelsdorf (Poststation), 21/2 Meile
von Oels. [773

Depat von H. J. Merck G 00. in Hamburg
Ammoniak - Su erphosphate, Estremadura-

Felix Leber, Breslau,
Neue Tascheustrasze Nr. 12,

empfiehlt zu Fabrikpreisen unter Garantie des Gehalts
Superphosphate aus Spodiuin, Knochenafche, Baker-
Guano, Estremadura und Ammoniak: Wiesendünger
und Knochcnmebl aus der Fabrik der Herren Galledr Co.
in Freiberg in Sachsen und von meinem Lager hier. Für
Aufträge auf Ammoniak-Superphosphate bitte um möglichst
zeitige Bestellungen. Günftige Zahlungsbediiigungen
nach Uebereinkuiift. [702-x

Knochenmehl und Superphosphat
offerirt die cheniische Düngerfabrik von 729-x

Gebr. Hille iu Löwenberg tagt.

Julius Katz,
fitrinhohlrn- nnd Coiiiinissioiis-Qäeskl)äft,

Kattowitz, Oberschlesien

Superphospbat
aus Baker-Grimm sowie aus«Kiiochenkohle (Spo-
Dünn), PeriisGuano, Chilisalpeter, Staßfurter
und _Dr. Frarik’fchee Kalkfalz 2c. ist vorräthig
resp. zu beziehen durch die Coinptoirs von C. Kulmiz
in Jdas und Marien-Hütte bei Saarau und auf den
Stationen der Breslaii-Freiburger Bahn. [724-x

12,000 Schock Strobfeile
allerbester Qualität, a 5Sgr. ab hier oder franco Bahn-«
hos Gnadensrey i. Schl., hat Dom. Kleutsch, Post Gnaden-
frey i. Schl» abzugeben. — Bestellungeii werden der Reihe
nach berücksichtigt |746

Jn« der W. G. Korn'fchen Buchhandlung vin Breslau-
Schweidnitzer Straße Nr. 47, sind vorräthig:

· der Königlich Preußischen Armee nach
Gedenllaxel der glorreichen Beendigungdes deutsch-

Æanzösischen ’rieges 1870s71. Mit Jllustrationeu. Geb.
reis 25 Sgr
(Die Gedenktafel enthält die Namen der gefallenen, an

erhaltenen Wunden oder in Folge von Kran heiten «estor-
benen Ofsiziere, Aerzte und Geistlichen der Preu ischen
Armee. Die Namen sind nach den Waffengattungen und
nach Regimentern zusammengestellts)
Riemann. U» Der franzgsische Feldng 1870|71. Militä-

rische Beschreibung em deutschen Heere gewidmet.
2 Bände. Mit 10 sehr guten Ratten. Preis für jeden
Band: 20 Sgks lila) K T

Der deutsch-freies e rieg. Eine romanti che« ra-
gödie in 5 Aufzügen 44Bilder mit Text aus chiller's

 

  

  

    

  
  
 

 

 

 gingen des Kataloges auch zur Probe gegeben.
il;Jåix«irgfrau von Orleans“. Zweite Aussage Preis:

—-

 
Wider Redakteur: Wilhelm Rom. Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslau.


